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Die Zeftung im moöernen Kriege .
ii .

Wenn befestigte Stellungen in Gegenden angelegt werden , die
d irch den Gang der Operationen eine zeitweise strategische Wichtig -
tut gewonnen haben , so sind durch permanente Befestigungen im
allgemeinen nur solche Oertlichkeiten in Forts oder Festungen ver¬
wandelt , denen eine dauernde militärische Bedeutung beiwohnt
oder wenigstens beigemessen wird . Schon daraus geht hervor , daß
es stets vorteilhaft ist , die auf einem bestimmten Kriegsschauplatz
gelegenen Festungen zu erobern . Doch darf man das Vorschreiten
der Offensive nicht von ihrer Wegnahme abhängig machen , wie das
zur Zeit der , methodischen Kriegführung gebräuchlich war . Man
muh vielmehr zwischen den Festungen durchstoßen und diese durch
nachgezogene Reserven und Truppen zweiter Linie einschließen
oder zum mindesten beobachten . Auf die Dauer aber läßt sich ein
groß angelegter strategischer Angriff nicht mit der Wünschens -
Iverten Kraft und Sicherheit durchführen , wenn hinter den Armeen
feindliche Festungen die Haupteisenbahnlinien sperren , die rück -
wärtigen Verbindungen bedrohen und mehr oder minder starke
Heeresabteilungen vor ihren Mauern fesseln . Besonders nach -
teilig müssen die uneroberten befestigten Plätze des Feindes für
den anfangs siegreichen Angreifer werden , wenn er nach un -
günstiger taktischer Entscheidung durch die feindliche Festungslinie
zurückzugehen gezwungen ist . Dann bildet diese eine Reihe von
Tefileen , die operativ schwer zu durchschreiten sind , besonders , wenn
die Schlagkraft der feindlichen Werke noch nicht gebrochen ist . Man
wird daher unter allen Umständen gut daran tun , sich der im Ope -
rationsgebiet liegenden feindlichen Festungen sobald als möglich zu
bemächtigen . Je eher sie erobert werden , desto freier und tat¬
kräftiger kann sich die strategische Offensive entfalten .

In erster Linie wird es darauf ankommen , die im Bereich deS
strategischen Vormarsches gelegenen SperrfortS zu nehmen . Diese
sind es , die den Angriff zunächst und vor allem behindern und er -
schweren . Auch bedarf es zu ihrer Eroberung keines so gewaltigen
Kraftaufwandes wie zur Belagerung einer modernen Armee -
festung . Diese macht umfangreicke Vorbereitungen nötig und wird
sich niemals in kurzer Frist durchführen lassen . Man kann sie im
allgemeinen überhaupt nicht vornehmen , bevor man die feindliche
Armee geschlagen und einigermaßen festen Fuß im feindlichen
Lande gefaßt hat . Solange die Waffencntscheidung im fteien
Felde nicht wenigstens einen vorläufigen Erfolg gebracht hat , kann
man überhaupt nicht wagen , das umfangreiche Belagerungsmaterial
vor eine Festung heranzuführen , da eS voraussichtlich verloren geht ,
wenn die Entscheidung ungünstig ausfällt . Auch Bonaparte hat
1796 seine Belagerungsgeschütze vor Mantua preisgeben müssen ,
als eine österreichische Entsatzarmee heranrückte . Er hat sie sogar
vor der Entscheidung geopfert .

So ergibt sich für die Bekämpfung der feindlichen Festungen
eine doppelte Aufgabe , die in jedem Fall auch ein verschiedenes Ver -
fahren zur Folge haben mutz : die Wegnahme oer Sperr -
f o r t s . wo solch vorhanden sind , und die Belagerung der
weiter z u r ü ck g e l e g e n e n großen feindlichen
Festungen .

Der Kampf gegen einzelne SperrsortS wird im allgemeinen da -
durch erleichtert , daß sie meist in der Nähe der Grenze liegen , man
also in der Lage ist , Artillerie , Munition und BelagerungSmaterial
auf heimischen Vollbahnen bis in die Nähe der Werke heranzuführen .
Es ist das um so wichtiger , als die Mittel des Feldheeres allein
niemals ausreichen werden , um moderne Sperrforts wegzu -
nehmen . . . . Auch kann man versuchen , durch das Werfen schwe¬
rerer Sprengladungen aus nächster Nähe , mittels hierfür eigens
konstruierter Wurftnaschinen , Mörser oder Bombenkanonen die Der -
teidigung lahmzulegen . Zu welchem Verfahren man greift , wird
von den Umständen und den vorhandenen Mitteln abhängen .
Immer wird man sich vor Augen halten inüssen , daß ein rascher
Erfolg geboten ist , um die Operationsfreiheit der Armee möglichst
bald sicherzustellen .

Man wird demnach die für die Wegnahme eines Sperrforts
% bestimmte Truppenmacht möglichst in gleicher Höhe mit den

Heere�folonnen vorgehen lassen , die bei dem Fort vorbei in
Feindesland eindringen sollen , wird vorgeschobene feindliche Ab -
teilungen zurückwerfen und alles daransetzen , um die Angriffs -
artillerie rasch in Stellung und zu überwältigender Wirkung zu
bringen . Vorausgeschickte Pionier - und Arbeiterabteilungen müssen
die Wege zu den rasch erkundeten Stellungen gangbar machen ,
durch zahlreiches Fuhrwesen . Arnreelastzüge und Kraftwagen muß
das Heranschaffen ausreichender Munition unmittelbar hinter den
Batterien sichergestellt werden . Auch die Feldartillerie muß sich an
dem Kampf beteiligen , nicht nur gegen d i e feindlichen Abteilungen ,
die sich etwa im Vorgelände behaupten , sondern auch gegen die
Besatzung des Forts , die feindlichen BeobachtunaSposten und die
nicht unter Panzerschutz stehenden feindlichen Geschütze . Unter
dem Schutz dieses Artilleriefeuers muß die Angriffsinfanterie so
rasch wie möglich gegen das Werk vordringen , um möglichst bald

auf Sturmnähe heranzukommen . Aufgabe der Artillerie ist es ,
das feindliche Feuer derart niederzuhalten , daß die Infanterie im
abgekürzten Verfahren vorgehen kann ; sie wird diese Aufgabe
lösen können , wenn sie mit genügend schweren Kalibern arbeitet
und über die nötige Ueberlegenheit verfügt . Während des fron -
talen Vorgehens gegen das Fort müssen die Heereskolonnen , die
seitwärts bei ihm vorbeiziehen , rasch und energisch vorgehen , um
so viel Raum vorwärts zu gewinnen , daß es möglich wird , das
feindliche Werk von allen Seiten . zu umfassen , was besonders für
den artilleristischen Angriff von Wichtigkeit ist . Sobald eS irgend
zulässig ist , müssen schwere Batterien in Stellungen vorgeführt
werden , von denen aus sie die Gräben des Forts der Länge nach
bestreichen können . Die Sturmtruppe muß so tief gegliedert sein ,
daß sofort ein zweites Trefscn eintreten kann , wenn der Sturm -
versuch des ersten scheitern sollte . Auch müssen alle technischen
Hilfsmittel zur Anwendug kommen , die das Gelingen des Angriffs
zu erleichtern oder zu sichern geeignet sind .

Handelt es sich um den Angriff auf eine zusammenhängende
Sperrfortlinie , so wird gegen möglichst viele Forts gleichzeitig in
ähnlicher Weise verfahren wie gegen em einzelnes . Werden die
Zwischenräume zwischen den Werken durch die feindliche Feld -
armee verteidigt , so muß diese geschlagen werden , bevor der
eigentliche Angriff auf die Forts selbst beginnen kann .

In solchem Fall mutz vor allem das Feuer der Forts durch
schwere Artillerie deimt niedergehalten werden , daß deren Gc -
schütze nicht imstande sind , in den Kampf der Feldtruppen einzu -
greifen . Es wird also unter solchen Umständen nötig sein , «ine
besonders wirkungsvolle Artillerie gegen die Forts selbst einzu -
setzen und den Jnfantericangriff auf die Zwischenräume nicht
früher zu beginnen , als bis eine gewisse Ueberlegenheit über die
feindliche Artillerie erreicht ist . Dagegen muß der artilleristische
Angriff gegen die Zwischcnstellung gleichzeitig mit dem gegen die
Forts beginnen , um die feindliche Feldartillerie zu verhindern ,
ihrerseits gegen d i e Batterien zu wirken , die die Forts bekämpfen .
Die Aufgabe , die Zwifchenbatterie des Feindes zu bekämpfen , wird
vor allem der schweren Artillerie des Feldheeres zufallen , die ent -
sprechend verstärkt werden mutz . Doch mutz auch die Feldartillerie
sich an dem Kampf beteiligen und besonders gegen verdeckt stehende
feindliche Batterien zu wirken suchen . Zugleich muß man vom
Ballon aus die feindlichen Stellungen nach Möglichkeit erkunden
und das eigene Feuer demgemäß berichtigen . Der Infanterie -
angriff bedarf , da er meist rein frontal geführt werden muß ,
großer Ueberlegenheit und daher entsprechende Tiefe . Auf die
Wirkung einer Umfassung ist in solchem Falle niemals zu rechnen .
Nur der Kavallerie kann es unter Umständen gelingen , in den
Rücken des Feindes vorzudringen ; doch birgt ein solches Unter »
nehmen die größten Gefahren und kann völlige Vernichtung zur
Folge haben . _ _

* '

Unterfeebeste .
Ein Fachmann veröffentlicht in der dänischen Zeitschrift „ Die

Welt und wir " einen interessanten Artikel über dänische Untcrsee -
boote , dem wir das Folgende entnehmen :

Nicht wie ftüher ist es nur die kleine Schar Marineoffiziere .
welche die bestimmte Auffassung hegen , daß die Unterseeboote mit
Hilfe von Torpedobooten , raschen Kreuzern und Aeroplanen in
einem heutigen Seekrieg die entscheidenden Taten herbeiführen
können . Die Verwirklichung des Gedankens der Herstellung von
Unterseebooten ist — gleich vielen technischen Vervollkommnungen
unseres Jahrhunderts — so rasch gegangen , daß da ? Phänomen
bei der Allgemeinheit noch immer gewisse ängstliche und herz -
beklemmende Geftihle hervorruft . Mit Ausnahme des Walfisch -
ähnlichen Rumpfes und der kleinen Kommandobrücke ist für die
meisten Menschen der Bau und das Innere des Bootes ein unbe¬
kanntes Gebiet , weshalb ein Blick in seine Innenwelt von großem
Interesse ist .

Sobald man in den ersten Raum , den Kommandoraum , ge -
treten ist , verschwindet alle Furcht : in elektrischem Licht strahlend ,
liegt das Innere des Schiffes vor uns als ein langer schmaler
Tunnel , in dem man kaum aufrecht gehen kann . Ueberall begegnet
dem Auge die komplizierteste mechanisch « Organisation : strahlend
blanke Griffe , Kontakte , Kräne und Leitungen . Durch die offene
Panzertür kann man in den Torpedoraum hineinsehen , in dem die
Offiziere mit ihren gefährlichen Waffen beschäftigt sind , und in den
Motorraum , in dem der große Dieselmotor seinen Platz hat . Dieser
treibt bekanntermaßen das Boot , wenn es sich - in Ueberwasserlage
befindet , in Unterwasserlage wird eS durch elektrische Kraft ge -
trieben .

Während wir unsere Betrachtungen anstellten , begann der
Motor zu surren und das Boot glitt vorwärts in den Sund , wo der
„ Feind " erwartet wurde . Bei der Ueberwasserlage wird die Fahrt
oben von der Kommandobrücke aus geleitet und beständig radiotele -
graphische Verbindung mit einem Kreuzer auf einem vorgeschobenen
Posten aufrecht erhalten . Sobald der Telegraph das Herannahen
des Feindes , seinen Kurs und seine Stärke ankündigt , werden die

Tentakel für die drahtlose Telegraphie von den Masten abgetakelt .
Die Mannschaft geht hinunter und die Ventile der Tanks werden

geöffnet , damit das Wasser hereinbrausen kann . Wenn dann nur

noch die Kommandobrücke über dem Wasser steht , wird der Eingang
geschlossen , und das Boot ist klar , von der Oberfläche zu ver -

schwinden . Die Fahrt wird fortgesetzt , nur von dem Inneren der
Kommandobrücke aus geleitet , wo zwei Fensterluken die Orientie -
runa ermöglichen . Doch in dem Augenblick , da der Rumpf des

feinolichen Panzerschiffes in der Entfernung sichtbar ist , wird die
Luke geschlossen , der Manövrierungstank füllt sich, der Motor wird

losgekoppelt und das Boot setzt seine Fahrt unter dem Wasser

fort , in einer Tiefe , die durch das horizontale Steuerruder ge -
regelt wird , das ebenso wie das vertikale von dem Kommandoraum
aus gelenkt wird . Ein großes Manometer gibt die Tiefe an . An -

fangs bewegen wir uns genau fünf Meter tief ; indem wir uns

so nahe wie möglich an der Oberfläche halten , sind wir imstande ,
sie mit dem Teleskop - Periskop des Schiffes zu überschauen und das

Fernglas rasch zurückzuziehen , ehe der Feind uns beobachtet hat .
Das feindliche KriegZichiff kommt immer näher und wird

schließlich deutlich sichtbar . Der Entfernungsmesser in dem Okular

des Periskops sagt uns , daß der Feind in Schußweite ist . Ein

klares und entschlossenes „ Feuer I" schallt durch das erwartungs -
volle Schweigen . Der Terpedooffizier drückt aus einen Kontakt ,

komprimierte Luft dringt in das Schußrohr , und der Torpedo

pfeift davon , während das Rohr sich mit Wasser fiillt . Das Unter -

seeboot legt sich auf die Seite , wenn es von der Last des Torpedos

frei wird , aber der Rudergänger des horizontalen Ruders weiß der

Bewegung entgegenzuwirken , worauf er auf Befehl des Chefs tiefer

hinuntersteuerfi das feindliche Schiff der Behandlung anderer

Unterseeboote überlassend .
Während eines Manövers mit einem Unterseeboot hielt sick,

die Besatzung zehn Stunden in Unterwasserlage , und nur wenige
von der Besatzung wurden in den letzten Stunden von Atemnot

befallen . _ _ _ _ _ _ _

kleines Zeuilleton .
God save the . . . Kaiser !

Die „ B. Z. am Mittag ' teilt kaltblütig die Ueberfetzung eines

Gedichts mit . das auf einem Hapagdampser von eurem Iren für
eine irische Zeitschrift gedichtet worden ist . ES heißt darin u. a. :

„. . . Gott lasse die tapferen Deutschen
gewinnen im großen Krieg . . .

. . . Ein Hoch ihrem Kaiser , ein Hurra . . .
. . . Georg mit setner Bibel floh meckernd , der Ziegenbock ,
Eine glucksende Flasche voll Whisky

barg er unter dem Rock . . .

. . . Gott segne den Kaiser Wilhelm und segne das deutsche Blut ,
Gott sei Deutschlands Kanonieren , Ulanen , Matrosen gut ,

Daß an KriegSwehr und Zinnen und Türmen und an Größe ihm

nirgends nicht « gleicht ,
Und daß es England , Hängland , ritsch , von der Erbkarte streicht I"

Wie gesagt , das deutsche Patriotenblatt teilt dieses Opus eines

englischen Untertanen kommentarlos mit . Wir wundern uns aber

nicht , denn nirgends ist die Begeistennig für Hochverrat und Revo -
lution jetzt größer als in Deutschland . Notabene für Hochverrat
und Revolution im Ausland .

V - -

Ernst Solvap .
AuS Brüssel wurde vor eiingen Tagen gemeldet , daß der Stadt

eine Kriegssteuer vow 200 Millionen Frank aifferlegt worden sei .
Als der Bürgermeister Max erklärte , die Gemeindekasse sei nach
Antwerpen gebracht und die Kriegsrate könne nicht bezahlt werden ,
wurden die vier reichen Belgier Solvay , Baron Lambert Llothschild ,
Waroque und Baron Empai in Haft genommen . �

Ein « neue Mel¬

dung besagt , daß sich die vier Verhafteten bereit erklärt hätten , die
Summe aufznbringxn . Von Ernst Solvay weiß man , daß er sein
riesiges Vermögen , zum Teil wenigstens , in vernünftiger Weise
verwendet . Er wurde am 20. September 1828 als Sohn eines

belgischen Steinbr�chsbesitzer ? geboren , ist also jetzt fast 76 Jahre
alt . Als Wjährigem Unterdirektor einer Gasanstalt bei Brüssel
gelang ihm die Sodabereitung mit Hilfe von Ammoniak ; durch diie

neue Erfindung wurde die Herstellung von Soda auf eine ganz
neue Grundlage gestellt ; der Preis , der vorher 450 Frank für die

Tonne betrug , sank auf 175 Frcmk . In der ganzen Welt entstanden

Fabriken , die nach dem Verfahren von Solvay Soda herstellen .
Der Erfinder erzielte durch den Verkauf seiner Pateute und durch
die Beteiligung au den Fabriken riesige Gewinne . Ueber seine

soziale Wirksamkeit berichtet ein Handbuch : „ Solvay hat sich auch

durch mustergültige soziale Fürsorge für seine Arbeiter einen

Namen gemacht . Das Institut für Soziologie , Physiologie und

Sandelswissenschaft in Brüssel ist seine Schöpfung , fiir dw er

bedeutende Mittel gestiftet hat . Als Schriftsteller ist er mit Erfolg

/tos dem rujfljch - japanisthen Kriege .
3] Von W. W e r e s s a j e w.

Wir stiegen aus . Vor unserem Zuge hielt ein anderer .
Die Lokomotiven standen still und sahen einander mit ihren

großen feurigen Augen an , wie zwei Heinde , die sich auf
schmalem Wege begegnen . Zur Seite dehnte sich ein san -

diges , mit Riedgras bewachsenes Feld aus ; in der Ferne
erblickte man zwischen Gebüschen dunkelgraue Heuschober .

Der Zug , der uns entgegengefahrcn war , fuhr wieder

zurück . Auch unser Zug gab mit seiner Pfeife ein Zeichen .
Plötzlich sehe ich , wie einige unserer Leute von den Ge -

huschen her auer über das Feld gegen die Wagen gelaufen
kommen , jeder trägt einen großen Haufen Heu im Arm .

„ Hei Werft das Heu weg ! " schrie ich . Aber sie liefen
weiter und aus den Wagen konnte man aufmunternde Zu -

nife hören :
„ Nein , sie sind jetzt schon hier , wtzt gehört eS uns ! "

Aus einem Kupeefenstcr schauten voll Neugierde der

Oberarzt und der Verwalter heraus .

„ Werft das Heu sogleich fort ! Verstanden ? " rief ich
drohend # *

Die Soldaten warfen das Heu den Abhang hinunter und

kletterten , unzufrieden murrend , in den Zug , der sich schon

in Bewegung gesetzt hatte . Erregt trat ich ins Kupee .

Zum Teufel ! was ift denn das ? Schon hier bei ihren
eigenen Leuten fangen sie zu plündern an ! Und so ungeniert ,
vor aller Augen ! . .

„ Hier ist das Heu ohnehin sehr blllcg u,d wird sowieso
in den Schobern verfaulen, " bemerkte gezwungen der

Oberarzt .
Ich drückte mein Erstaunen aus .

„ Aber ich begreife Sie nicht ! Erlauben Sie ! Sie haben

doch erst gestern abend gehört , was der Bauernvorstand er -

zählt hat . Im Gegenteil , das Heu ist teuer , da sich niemand

findet , um es zu mähen ; die Intendantur bezahlt 4V Kopeken

fiir ein Pud . Aber die Hauptsache , um die es sich handelt ,

ist das Plündern ; dies darf doch grundsätzlich nicht geduldet
werden . "

„ Nun ja . gewiß ; wer streitet denn darüber ? " gab der
Oberarzt rasch zu .

Das Gespräch machte auf mich einen sonderbaren Ein -
dntck . Ich hatte erwartet , daß der Chefarzt und der Ver -
Walter die Mannschaft empört zusammenrufen und ihnen das
Marodieten streng und entschieden verbieten würden ; aber
sie gingen mit der größten Gleichgültigkeit über das Ge -
schehene hiiUveg . Der Offiziersbursche , welcher unser Ge -
spräch angehört hatte , bemerkte mir , verhalten lächelnd :

„ Für wen stiehlt denn der Soldat ? Für die Pferde .
Ter Verwaltung komnit dies sehr zu statten , — sie braucht
für das Heu nichts zu bezahlen . "

Nun verstand ich auf einmal , was mich vor drei Tagen
so �sehr verwundert hatte . Der Chefarzt hatte nämlich auf
einer kleinen Station IWO Pud Hafer zu sehr billigem Preise
gekauft und war sehr zufrieden und strahlend vor Freude in
den Zug zurückgekehrt .

„Ich habe soeben Hafer zlim Preise von 45 Kopeken ge -
kauft, " hatte er uns frohlockend mitgeteilt .

Ich wunderte mich damals , warum er so triumphieren
konnte , weil er für die Regierung einige hundert Rubel er -
spart hatte . Jetzt begriff ich seine Freude . —

Auf jeder Station eigneten sich die Soldaten alles an ,
was ihnen in die Hände geriet , und es war unverständlich ,
warum sie Sachen stahlen , die sie durchaus nicht gebrauchen
konnten . Als sie mal einen Hund erwischten , brachten sie
ihn auf der Plattform eines Güterwagens unter . Nach ein
bis zwei Tagen lief der Hund davon , und die Soldaten fingen
einen andern . Einmal guckte ich in eine dieser Plattformen
hinein und bemerkte da nebeneinander rote , hölzerne
Schüsseln , einen kleinen gußeisernen Kessel , zvssi Beile , ein
Taburett und einen hölzernen Eimer . Dies alles war zu -
sammengestohlen . Als ich einmal in der Nähe einer Station
einen Spaziergang machte , sah ich auf der Böschung einen

verrosteten gußeisernen Ofen ; in verdächtiger Weise drängten
sich unsere Leute um ihn herum und sahen mich lachnd an .
Als ich in mein Kupee stieg , verftumnÄen sie . Einige Mmrten

später ging ich wieder hinaus . Der Ofen war verschwunden ;
die Soldaten schlüpften unter die Wagen und

_
aus einem

derselben hörte ich , wie mit raffelndem Geräusch etwas

Schweres vorwärtsgeschoben wird .

„ Die sind imstande , einen lebendigen Menschen zu stehlen
und zu verbergen, " sagte fröhlich und belustigt ein auf dem

AbHange sitzender Soldat . —

Jedesmal , wenn es einen längeren Aufenthalt gab ,

zündeten die Soldaten Feuer an und kochten Suppe mit Ge -

flügel , das sie , weiß Gott , wo , aufgetrieben hatten . Auch

brieten sie einmal ein Schwein , das , wie sie sagten , vom

Zuge überfahren worden war .

Oft verschafften sie sich ihre Bedürfnisse nach einem sehr
scharfsinnigen und listigen Plane . Einmal hatten wir bei

einer kleineren Statton einen ziemlich langen Aufenthalt .
Ein magerer , schlanker und angetrunkener Kleinrusse , namens

Kutschercnko , der Witzbold unseres Kommandos , machte auf
einem Holzverschlag neben dem Zuge den Hanswurst . Er

umwickelte sich mit einer Matte und hielt in seinen Händen
eine alte Ofenröhre .

„ Meine Herrschaft ! Das Musik wird gleich beginnen !
Bitte , stören Sie nicht ! " rief er . einen Ausländer nachahmend .
Soldaten und Dorfbewohner drängten sich um ihn herum .
Kutscherenko , die Matte um die Schultern , drückte das Rohr
an sich und drehte , majestätisch - ernsthaft , mit der Hand daran

herum , als drehe er die Kurbel einer Drehorgel , und sing
mit heiserer Stimme , knarrend und quiekend zu singen an :

„ Du bist verriieft , mein Kind . . . "

Kutscherenko ahmte eine alte , verlotterte Drehorgel so

meisterhaft nach , daß alle im . Kreise herum fast vor Lachen
platzten , — wir nicht weniger als die Bauern und Soldaten .

Dann nahm er die Mütze in die Hand und ging unter dem

Publikum hin und her .

„ Meine Herrschaft , bitte , keben Sie ein armen talie -

nifche Musiker Trinkgeld ! "

„ In die Wagen ! " erscholl der Befehl . Die Lokomotive
pfiff , und die Leute stürzten sich kopfüber in den Zug .

«. ( Forts , folgt . ) ' .



ietnüfji gewesen , die Arbeit dieses Jnstitnts zu fördern . Mit der
sozialistischen Partei seines Landes steht er als großer Freund
sozialen Fortschritts in einem eigenartigen Verhältnis , das auf
gegenseitiger Achtung beruht . Auf König Albert I. hat Solvay
einen Industrie und soziale Entwicklung fördernden direkten Ein -
fluh ausgeübt . Am 20. September 1913 feierte er da » fünfzig -
jährige Jubiläum seiner industriellen Werke , gleichzeitig seine
goldene Hochzeit und seinen fünfundsiebzigsten Geburtstag .

Keine Sentimentalität !

In der „ Kölnischen Zeitung " erhebt ein H o r n i st seine Stimme
gegen den sentimentalen Ton , der in dieser großen Zeit nicht an -
geschlagen werden soll . Empörendes hat sich auf einem deutschen
Bahnhof zugetragen . Es läuft ein ' Zug mit französischen und belgi -
scheu Gefangenen ein . Die deutschen Soldaten , die ihn bewachen ,
erblicken auf dein Bahnsteig einen Hornisten . Sie bitten ihn , die
Wacht am Rhein zu blasen . Aber da stürzt auch schon eine Frau
mit der Roten - Kreuz - Binde herbei und bittet in sentimentalem Tone :
„ Beschämen Sie nicht die Gefangenen . " Der greise Eisenbahn -
Oberinspektor läßt sich von dieser Stimmung anstecken und verbietet
das Blasen des Liedes .

„ Aber " , setzte der Horniste hinzu , „ wäre der Beamte
nicht solch ehrwürdiger , alter Herr gewesen , so hätte ich
trotzdem geblasen und mich ruhig bestrafen lassen . Vom
Eiffelturm in Paris habe ich bor drei Jahren herunlergeblasen :
Ich bin ein Preuße und ebenso vom höchsten Turm Rußlands 1899
in Reval , was mir freilich beinahe schlecht bekommen wäre , aber
daß uns verboten wurde , auf einem deutschen Bahnhof die Wacht
am Rhein aus Rücksicht auf Belgier und Franzosen zu blasen mitten
in dieser patriotischen Zeit , das hätte ich mir doch nicht träumen
lassen . "

So können noch immer zwischen Himmel und Erde Dinge ge -
schehen , von denen sich ein Hornist nichts träumen läßt . Die
„ Deutsche Tageszeitung " aber bläst in sein Horn und nennt den
„ ganzen " Vorgang ein Stück von geradezu unglaublicher Sentimen -
talität . Kein Wort der Kritik wäre hier scharf genug ; eS bleibt ihr
aber die Hoffnung , daß man inzwischen Sorge dafür getragen hat ,
daß sich derartige oder ähnliche empörende Vorgänge nicht mehr
wiederholen können . Sie wird darüber wachen , daß in diesen Tagen
einer neuen Morgenröte keinerlei Sentimentalität ihr schnödes
Haupt erhebt . _

Eine schamlose Hetze .
An : „ Deutschen Opernhause " in Charlottenburg sind sechshundert

Angestellte beschäftigt . Unter ihnen sechs Russen . Welche herrliche
Gelegenheit für erbärmlichen Neid und skrupellose Streberei , sich
dieser Konkurrenten zu entledigen ! Und so fand in vorletzter Nacht
eine Versammlung angeblich sämtlicher Angestellten statt , die
nach dem „ Lokal « Anzeiger " in „völliger Einmütigkeit " erklärten ,
„ mit denjenigen Mitgliedern des Instituts , deren Angehörige gegen
uns in : Felde kämpfen , nicht weiter zusamuwnspielen zu wollen " .

Selbstverständlich protestiert das chauvinistische Hetzblatt mit
keiner Silbe dagegen . Es schreibt vielmehr :

„ Von diesem Beschluß wurde Herr Direktor Hartmann heute
vormittag in Kenntnis gesetzt und ihm die Wahl gestellt , ob er dem
patriotischen Drängen seiner Angestellten nachgeben oder es auf die

Schließung de ? Deutschen Opernhauses ankommen lassen wolle . . . .
Wie Herr Direktor Hartmann sich entscheiden wird , muß abgewartet

werden , doch kann eS kaum zweifelhaft sein , daß er dem Verlangen
seiner vaterländisch gesinnten Mitglieder nachgeben dürste . "

Die „Vosfische Zeitung " stellt fest , daß von den sechs „ Ruften "
der Tenorist Aronson ein Balte und der Kapellmeister Waghalter
ein Hole ist . Beide seien hervorragende Künstler .

Die anderen Ruften sind ein paar Choristinnen !
Wir hoffen , daß die Bühnengenoffenschaft ganz energisch gegen

das beschämende Verhalten ihrer Mitglieder vorgeht ! Und denken
diele Theaterintelligenzen denn gar nicht daran , wie eS den zahl -
reichen deutschen Bühnenkünstlern im Auslande ergehen könnte ?
Wenigstens diese primitive egoistische Erwägung sollte sie von solchem
Chauvinismus fernhalten , wenn sie denn durchaus nichts von den
Geboten der Kultur wissen wollen !

Eine Kulturtat ,
W. Fred plaudert im „ B. T. " u. a. : . . . . achttausend Ge -

fangene , die Ueberzahl von ManonvillerS und Mülhausen , fran -
zösische Infanterie - und Festungsmannschaft , dazu Verwundete und
ein kleiner Haufen Ruften und Serben , auch zahlreiche Frauen , die
aus irgendeinem Grunde zurückbehalten werden mußten , sind auf
dem Lechfeld zu einem Lager vereinigt .

. . . Ein paar Schritte von der Kommandantur , nachdem man
noch zwei , drei Posten passiert hat , die trotz anstecht gezücktem
Bajonett freundlich lächelnd den Weg zum „Franzosenlager " weisen .
ist eine lange Bank quer über den Weg gesperrt . Sie hemmt dem
Zivil strenge den Eintritt ; aber nur bis man zwei bärtigen Land -
wcbrleulen , die an der Barre sitzen , — Eintrittskarlen ab -
gekauft hat . Zwanzig Pfennig die Person zu wohl -
tätigem Zweck , zur Linderung der Kriegsnot — dann darf man
passieren , und das Lager der gefangenen Franzosen
steht einem zur Besichtigung stci .

. . . Ich komme nicht los von diesem Stacheldrahtzaun !
Denn er empört mich . Ich muß gegen diese Einführung .
das Franzosenlager gegen Eintrittsgeld wie
ein Hagenbeck - Dorf zu zeigen , ausschreien . In dieiem
Falle , wo die berufene Stelle des bayerischen
KriegSmini st eriumS für die Anordnung der Kom -
m a n d a n t u r . die es seit Tagen Tausenden ermöglicht , den
billigsten Instinkten , der Schaulust auf dem Lechfeld gegen Entree
Befriedigung zu schaffen , daS Urteil „ ganz unerhört "
gefunden hat , muß eS auch unfereinem erlaubt sein , sein Gefühl
auszubrechen . Ist es nicht angängig , die Gefangenen in anständiger
Weise mit denen , die sie besuchen wollen , und die nach rechts und
links Herzenstakt genug haben , um nicht taktlos und würdelos zu
werden , verkehren zu lassen , so übe man auch hier , hier vor
allem , die Kunst der Absperrung , die man doch sonst
bei uns vollendet versteht . Man bringe sie so unauffällig unter ,
daß kein spähender Blick ihre Haltung , ihre Gebärden , ausrichtige
oder posierte , anschielen darf , ihr Los zu gut oder zu schlecht findet .
Daß weder Wohlwollen noch Mitleid noch Spott noch überhaupt
ein billiges Gefühlchen sich an ihnen erregen darf . Ein Gefangenen -
lager sei kein A s ch a n t i d o r f ; der Stacheldraht , der Blicke und
nahe Beobachtungen erlaubt , macht aus der Kriegsgefangenschaft
eine groteske Menagerie . Die roten Hosen . darf man nach
Herzenslust begucken , der Rothosen Lagerleben stundenlang belauschen ,
ja photographieren — nur anfassen ist verboten . Nein , das muß
aufhören zur Ehre unserer deutschen Zivilisation ,

von der wir ja nicht nur reden wölken — ! "
Hier ist nun wirklich einmal „ jeder Kommentar überflüssig " .

Nottzeu «
— Theaterchronik . Im Deutschen Ehester geht

am Sonnabend Gutzkows Lustspiel „ Zopf und Schwert " neu -
einstudiert in Szene . Das Werk spielt im Königlichen Schloß zu
Berlin zur Zeit der Regierung Friedrich Wilhelms L — Im
Friedrich « Wilhelm städtischen Schauspielhaus
finden Sonnabend und Sonntag , abends 8 Uhr , zwei Aufführungen
des Neulerschen Schauspiels „ Ut de Franzosentid " , bearbeitet
von August Junkermann , statt . Der 82jährige August Junkermann
wird im Berein mit seinen Söhnen Hans und Fritz Junkermann
auftreten . Einheitspreis für diese Vorstellungen a 1 M. und S0 Pf .
Mit dieser Vorstellung werden die vaterländischen Schauspiele unter
dem Protektorate der Genossenschast Deutscher Bühnenangehörigen
eröffnet , die vom 10. d. M. ob täglich nachmittags in vier Berliner
Thealern zu dem minimalen Einheitspreis von 3t) Pf . für die
Schüler Groß - Berlins gespieft werden .

— D i e Macht der Gewohnheit . Die „ Nordd . Allg .
Ztg . " erzählt von einem Verwunderen in Ems : „ Als Wilhelm
Markert ans der Narkose erwachte , stand der Kaiser plötzlich neben
dem Operationstisch und zog den jungen Mann in eine längere
Unterhaltung . Ten Anlaß hatte der Verletzte selbst cherbeigesührt .
Noch halb in der Narkose hatte er den Kaiser hochleben lassen , den
er dann , zu vollem Bewußtsein gekommen , völlig unerwartet neben
sich sah . Der Kaiser streichelte ihm die Wangen und den Kopf .
Ganz Ems aber spricht über diesen anziehenden kleinen Vorfall . "

— Die Zeitschrift „ Die Deutsche Consection " ,
die wir neulich Ivegen ihrer sranzösischen Inserate anfaßten , die dem
im redaktionellen Teil zur Schau getragenen „ Patriotismus " ins
Gesicht schlagen , teilt ihren Lesern jetzt mit : „ daß wir die vor
längerer Zeil erteilten Annoncenausträge vertragsgemäß zur Aus -

führung dringen müssen , wenn wir uns nicht aller Rechlsanivrüche
gegen die betreffenden Inserenten begeben wollen " . — Aber es hieß
doch , jetzt sollten Opfer gebracht werden von den Patrioten ? Aber
mindestens sollte man nicht vorne gegen die französische Ware
donnern , wenn man sie hinten empfiehlt . Es bleibt schon bei dem
Geständnis in jener ersten Nummer : „ Der Krieg hat uns allen die
Maske vom Gesicht gerissen " .

— Die russischen Kriegssprachkurse an der Hum -
boldt - Akademie sollen auf Wunsch der Hörer weiterhin veranstaltet
werden . Lehrstätte : Falkrealgymnasium , Lützowstr . 8tä , Montags .
Mittwochs , Freitags von 6 —7' /2 Uhr abends . Beginn 11. September .
Dozent : I . A. WilenSky . Die Hürgebühr beträgt 2 M. für den
ganzen Kursus . Anfragen an das Hauptbureau , Kurfürstenstr . 106 1,
10 —12 , 1 — 5 Amt Lüyow 8794 .

— Blüten . Aus einem Bericht im „ Tageblatt " : ( In der
eroberten Zitadelle zu Namur . ) „ Sie feiern Sonntag . Sie üben
ihren Witz . Eine Strohpuppe haben sie ins Schilderhaus gestellt .
Sie haben der Puppe eine belgische Uniform angezogen . Sie
haben ihr eine Mütze aufgesetzt . Sie haben dem Stroh -
mann einen Riesenordcn aus Pappe aufgeklebt . Sie haben
ihm endlich einen Holzdegen in die Faust gedrückt . Auf
die stumpfe Schneide ist aber geschrieben : „ Du sollst nicht töten ! "
— Aus einem Briefe im „ Lokal - Anzeiger " von einem Jägersmann :
„ Bis jetzt habe ich bei dem großen Kesseltreiben auf die Russen noch
keinen Anlauf gehabt . Gut übrigens , daß die Ruften kein eßbares
Wild sind , man würde sich sonst die Zähne daran ouSbeißen , da sie
zäh wie Schafleder sein müssen . Einige Gefallen « sind nämlich von
unseren Aerzten „ aufgebrochen " worden , und in ihrem Magen
sollen sich, wie Sie vielleicht schon gehört haben , nur rohe Kartoffeln
und Rübenstücke und Haferkörner befunden haben . "

».

S°/o Deutsche Reichsjchtchanweifungen

57. , Deutsche Reichsanleihe , untünöbar bis t . Oktober 1924 .

lKriegsanleihen . )
Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden 5 % Reichöschatzantveifungen und 5 % Schuldverschreibungen

der Reichsanleihe hiermit zur öffentlichen Zeichnung ausgelegt .

Seöingungen .
1. ZeichnnngSstclle ist die Reichsbank . Zeichnungen werden bis einschließlich

Sonnabend , den IS . September , mittags 1 Uhr
leidem Kontor der ReichShauPtbank für Wertpapiere in Berlin und bei allen ReichSbank - Hauptstellen , Reichsbankstellrn und

NeichSbauk - Nebenstelle » mit Lasicneinrichtung entgegengenommen . Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung der König -
lichcn Scchandlung ( Preußischen Staatsbank ) und der Preußischen Central - Genossenschaftskasfe in Berlin , der Königlichen Haupt -
dank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten , sämtlichen deutschen Banken , Bankiers und ihrer Malen , jeder deutschen öffentlichen Sparkasse
sowie jeder deutschen LebensverstchcrungSgesellschast ersolgen .

8. Die Schatzanweisungen werden in Höhe von Mark 1 00 » 000 000 aufgelegt . Sie find eingetellt in 5 Serien zu je 200 Millionen Mark
und ausgefertigt in Stücken zu : 100 000. 50 000, 20 000, 10 000, 5 000, 2 000, 1 000, 500, 200 und 100 Mark mit ZinSschctnen zahlbar am
1. April und 1. Oktober jedes JahreS . Der Zinsenlaus beginnt am 1. Oktober 1914, der erste ZinSschein ist am 1. April 1915 sällig .

Die Tilgung der Schatzauweffungen ersolgt durch Auslosung von je einer Serie zum 1. Oktober 1918 . 1. April 1919 , 1. Oktober 1919 ,
1. April 1920 und 1. Oktober 1920. Die Auslosungen finden im April und Oktober jedes JahrcS , erstmals im April 1918 statt ; die Rückzahlung
geschieht an dem auf die Auslosung solgenden 1. Oktober bczw . 1. April .

Welcher Serie die einzelne Schatzanwetsung angehört , ist aus ihrem Text ersichtlich .
Die ReichSanleihe ist in derselben Stückeeinteilung von 100 000 bis 100 Mark ausgeserllgt und mit dem gleichen Zinsenlaus und den gleichen
ZinStermincn wie die Schatzanweisungen ausgestattet .
Der ZeichnungSprelS beträgt :

») für diejenigen Stücke der ReichSanleihe , die mit Sperre bis 15. April 1915 In das RcichSschuldbuch

einzutragen find , 97,30 Mark für je 100 Mark Nennwert ,

b) sür alle übrigen Stücke der Reichsanleihe und sür die Schatzanweisungen 97,80 LNark
für je 100 Mark Nennwert

Die zugeteilten Stücke an Reichsschatzanweisungen sowohl wie an ReichSanleihe werden aus Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichs -
bauptbank sür Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1915 vollständig lostensrei ausbewahrt und verwaltet . Eine Sperre wird durch dies «
Niederlegung nicht bedingt , der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vor Ablaus dieser Frist — zurücknehmen . Die über vollgezahlte Be«
träge ausgesertigten Depotscheine werden bei den Darlchnstasscn wie die Stücke selbst beliehen .

ZeichnungSschcine find bei allen ReichSbankanstaltcn , Bankgeschäften , öffentlichen Sparkassen und LebenSversicherungSgesellschasten zu haben . Die
Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von ZeichnungSscheincn ersolgen , und zwar brieflich mit etwa folgendem Wortlaut :

„ Aus Grund der öffentlich bekanntgegebenen Bedingungen zeichne ich :

nom . Mark ' S « /o Reichsschatzanweisungen

nom . Mark . . . . .. . 5 ° / © Reichsanleihe
und verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren Betrages , der mir auf Grund gegenwärtiger
Anmeldung zugeteilt wird .

Soweit meine Zeichnung auf Schatzauweffungen bei der Zuteilung nicht berücksichtigt wird , bin ich einverstanden , daß statt
Dchatzanwelsungen auch ReichSanleihe zugeteilt wird .

I Ich bitte um Zuteilung von ReichSanleihe , die mit Sperre bis 15. April 1915 für mich in das Weichs -
I schuldbuch einzutragen ist, zum Preise von 07, » © Mark .

ausReichsanleihe. � 3ijj 6ilte � Zuteilung von Stücken zum Preise von 07 , S © Mark .
Di « mir auf melne Zeichnung zugeteilten Stücke sind dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere m Berlin zur

Ausbewahrung und Verwaltung zu übergeben . "
Die Zuteilung ersolgt tunlichst bald nach der Zeichnung . Ueber die Höhe der Zuteilung entscheidet daS Ermessen der Zeichnungsstelle .

Anmeldungen aus bestimmte Stücke und Serien tonnen nur injowett berücksichtigt werden , als dies mit den Interessen der anderen
Zeichner verträglich erscheint .
Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom Zutellungitage ab jederzeit voll bezahlen : sie sind jedoch verpstichtet :

40° / , des zugeteilten Betrages spätestens am b. Oktober d. I .
30«/ , . . . . . 26. Oktober d. I .
30°/ , . „ „ . . 25. November d. I .

zu bezahlen . Beträge bis 1000 Marl emschließlich sind bis zum 5. Ottober d. I . ungeteilt zu berichtigen .
Die Zeichner erhalten vom Neichsbank - Virektorium ausgestellte Zwischcnscheine , über deren Umtausch in Schuldverschreibungen bezw . Schatz «
anweisungcn das Erforderliche öffentlich bekauntgemacht werden wird .

B e r I i n , im September 1914.

Reichsbank - Direktorium .
Hav enstein . v . Grimm . _ _

unter Verrechnung von
S«/ , Stückzinsen .

Das Nicht¬
zutreffende

ist
sortzulaffen .

Kleine Anzeigen.

Für de » Inhalt der Inserate übernimmt die Redaktto «
keine Verautworruiig .

[lies neue CUDELL - VERGÄSER vergast SPIRITUS ; Umbau anderer CUDELL- VERG&SER möglich.
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